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Luther über ] 2,5£.; ın e1INer Predigt Palmsonntag, 153234, L
(462—471), 46512‘0_471130 VYon dieser Predigt gibt uch 1ne Nachschrilt COrg
Körers, II7—f Im Folgenden wird der ext behutsam modernisiert; 1n Ccki-
K Klammer werden Gliederungsziffern SCOWI1E ergänzende der erläuternde Worte
hinzugefügt.

|I| In dieser Epistel 11 uUunNns Paulus vermahnen brüderlicher Liebe
und 1enst und greift das andere ucC All, das eın cohristlicher Prediger
ftühren soll, welches enl1 lauten VOUlII der Liehe IDenn das sol] Vo

Clauben SE1IN; und CI drückt auch meisterlich beides aAUS, reıizt ZAdllzZ
mittelbar Zl Gilauben und auch ZAUT Liebe und ze1ıgt d  J CS die
Liebhe nıcht eın aı und schläfrig Dıing ıSst, Ww1€e die Sophisten SCH, das
1 Herzen StT1 und schnarchend liege, un:! WCILIL eine ust einmal
kommt, da(i P sich dann regt

12 Nun 11 Paulus 05 » VOTr allen ingen, meine Freunde,
ljeweil ihr Christen se1d un! wißt, W 245 i1hr VUüu  b Christo empfangen habt,

CT sich euch hat dargegeben, dafi ıhr m1t Werken nıcht erlan-
SCI1 könnt, sondern ist euch trei geschickt UmMSONST, nicht allein ohne
Verdienst, sondern auch bösen Verdienstes, dafß Ihr 11  — er inge

habt Christo, das 1st CUCT Schatz, den ihr tür euch habt Nun se1d
iıhr ftortan nicht schuldig, dafii ihr euch verdient, 7zumal| ihr alles
habt, w2as ihr en Sso. sondern tortan colf 11U  — CUCT Leben dahin g -
richtet se1N, da{fs ıhr andere Leute 1e und dient und auch CUuL, wWw1e
ench Christus hat.« /Es folgen 12,465,36-—468,40 edanken
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Phil 2,2 ] Und da Paulus den Herrn Christum Al Exempel und
Zl Vorbild, WWr u15 Urc die große Liebe, die CTr u15 hat,
auch lassen erweichen. Nämlich wıe% 14| » [ Ja wWal 1ın göttlichem Stand
hat er’s nicht für einen Raub geachtet, da CI (:ott gleich wäre, sondern
hat sıch dessen entäußert uUun! e1NESs Knechts Gestalt sich s  IELIEL
und sSich tinden lassen ın £2Darden w1e eın Mensch.« [ Phil 2,6f.| 5 Hr wWwar

wahrhaftig (ıoOtt und Z1ng auft rden, hätte mıt unNns mmıt em Recht wI1e
( r-Ott vertahren können, daflß w1r ı111 hätten Cn IMUsSsSeN tallen
Wer hätte C ihm können verwehren oder ih: schelten? Es wAare billig un
recht PSCWESCIL, daf sich jedermann VYOI1I ihm gebückt und aut den Händen

hätte 6) Auf dergleichen Gebärden, die cdieser ajestät angehör-
67 Luther 69, 61—67, ISSN

Vandenhoeck Ruprecht 19098

C H R I S T L I C H E R  LEBENSSTIL

Gottes Menschwerdung im Lebensvollzug

Luther über Phil 2,511.; in einer Predigt am Palmsonntag, 2. 3. 1523, WA 12, 
(462-471), 465,20-471,30. Von dieser Predigt gibt es auch eine Nachschrift Georg 
Rörers, WA 11,73-77. Im Folgenden wird der Text behutsam modernisiert; in ecki- 
ger Klammer werden Gliederungsziffern sowie ergänzende oder erläuternde Worte 
hinzugefügt.

[1] In dieser Epistel will uns S. Paulus vermahnen zu brüderlicher Liebe 
und Dienst und greift das andere Stück an, das ein christlicher Prediger 
führen soll, welches soll lauten von der Liebe. Denn das erste soll vom 
Glauben sein; und er drückt auch meisterlich beides aus, reizt ganz un- 
mittelbar zum Glauben und auch zur Liebe und zeigt an, daß es um die 
Liebe nicht so ein faul und schläfrig Ding ist, wie die Sophisten sagen, das 
im Herzen still und schnarchend liege, und wenn es eine Lust einmal an- 
kommt, daß es sich dann regt.

[2] Nun will S. Paulus es so sagen: »Vor allen Dingen, meine Freunde, 
dieweil ihr Christen seid und wißt, was ihr von Christo empfangen habt, 
daß er sich euch hat dargegeben, daß ihr es m it euren Werken nicht erlan- 
gen könnt, sondern er ist euch frei geschickt umsonst, nicht allein ohne 
Verdienst, sondern auch trotz bösen Verdienstes, daß Ihr nun aller Dinge 
genug habt an Christo, das ist euer Schatz, den ihr für euch habt. Nun seid 
ihr fortan nicht schuldig, daß ihr euch etwas verdient, zumal ihr alles 
habt, was ihr haben sollt, sondern fortan soll nun euer Leben dahin ge- 
richtet sein, daß ihr andere Leute liebhabt und dient und auch so tut, wie 
euch Christus getan hat.« [Es folgen WA 12,465,36-468,40 Gedanken 
über den »Dünkel«, den Eigensinn, gegen den sich Paulus hier w endet] ...

[3] Das ist nun das allerhöchste Werk der Liebe, daß man so eins sei [vgl. 
Phil 2,2]. Und da setzt S. Paulus den Herrn Christum zum Exempel und 
zum Vorbild, daß wir uns durch die große Liebe, die er gegen uns getan hat, 
auch lassen erweichen. Nämlich wie? [4] »Da er war in göttlichem Stand, 
hat er's nicht für einen Raub geachtet, daß er Gott gleich wäre, sondern 
hat sich dessen entäußert und eines Knechts Gestalt an sich genommen 
und sich finden lassen in Gebärden wie ein Mensch.« [Phil 2,6f.] [5] Er war 
wahrhaftig Gott und ging auf Erden, hätte mit uns mit allem Recht wie 
Gott verfahren können, so daß wir ihm hätten zu Füßen müssen fallen. 
Wer hätte es ihm können verwehren oder ihn schelten? Es wäre billig und 
recht gewesen, daß sich jedermann vor ihm gebückt und auf den Händen 
getragen hätte. [6] Auf dergleichen Gebärden, die dieser Majestät angehör-
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tcNH, dails jedermann VOT ihm hätte zıttern mussen, hat CT 5allz verzichtet
und sich deren entäußert un! sich nıcht anders gestellt :verhalten]|, als
sollte CT „Ich bin nicht (Ott«, und hat ın en Dingen eINes
Knechts Gestalt sıchgund siıch nıcht gestellt W1€ e1n Herr
und G Ott, wI1e CT denn Sagt |Mit 20,28] „Ich bin nicht gekommen, ich
INr dienen lasse, sondern daß ich diene«, als sollte cI »„Ich ıll 1ULI

Knecht seın. Was mehr? ir

17] Er ist uns auch gleich geworden nicht allein der Natur nach, sondern
auch se1nes mtes halben; denn ler redet Paulus nicht VOon der Geburt
Christi, sondern VOIMN seiınem eben, dafß CI €es hat, WI1eE andere
Leute haben 8| Wo S1€ 1an und arm SEWESCH sind, da WAar eI auch
Tan. un Aarın, tellte sich nicht anders denn wıe s1e, sondern w1ıe sich die
rmen SCIN den Armen halten, LAat eT auch. 19| Wıe die eute

Lat sıch ihnen, machte WwW1€ andere Leute, da{fß eın ensch
BEWESCH 1St, CI sıch nicht BCIN dazu gehalten hat w1e die anderen, ieiß
sich iın en Gebärden finden w1€e eın anderer Mensch, w1e gering eın
Mensch e1n annn 110] Denn WL die chrift „Mensch« €]  f müßf(ßt
ihr nicht sehen auf die Person hier den Rang], sondern WCI den amen
hat, dafß C_ „Mensch« heißt ; ob CI groifß oder klein sel, das mudß L11  = da
nıcht ansehen. [ I 1| SO ıst NU. Christus SCWESCH, hat sich tief herunter-
gelassen, dafß eın Mensch gerıng hat sSe1In können, m1t dem CI Nicht
CII SCHATtTIieEeN gehabt habe und dem nicht gedient hätte,
wahrhaftig der allererste Mensch geworden 1sSt

112| Womuit“‘ Damit, daß CI se1ın Leben und alles, w as vermochte
Se1INeTr Sal ZCH Person, dahin gewendet hat, daiß CT u11s diente; und das sind
solche Worte, die keines Menschen Herz aussprechen och begreiten
AaNn Ja, we CS recht 1iNns Herz Z1iNgE, ware nicht wundern, da{i 6S

zersprange VOT Freuden. 113 LDenn 1St das nıicht e1n großes Dıng, da{fß die
höchste Mayestät sich tief herunterwirtft und sich nicht 111 FÜr einen
Herrn gehalten haben, sondern dient I1r verzweiteltem Buben, ich
doch viel wider ih: habe, und trıtt für mich eın und alt sich
meinetwillen oten und friıist meılne UN! WCE und erwirbht I1r
große reichliche Cnade 114] Dies 1St es { grofß, daß sich davor ent-
setizen :vyom S1tZ heben!| muiß; grofß 1sSt die Person, die sich herabläfßt, grofß
ist auch der ienst, daifi eT INr erwirbt ewı1ge Gerechtigkeit und Seligkeit
und alles, wWwWas (,Ott hat Nımmt VOoO  - mir das größte bel und Armut, die

und den Tod 2mı1ı 1st recht das Evangelium ausgelegt,
sieht, Warum CI uns vorgelegt ist
[ 5| Was 311 denn Christus damit, CI sich uU115 unterwirft un Z

eıgen gibt? Das 111 CI, lergänze: wWwWas Paulus sagt|, 7zumal kein ensch (}

gerıng 1St, der nicht VOT iıhn treten kann und sich seiner rösten unrd sich
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ten, daß jedermann vor ihm hätte zittern müssen, hat er ganz verzichtet 
und sich deren entäußert und sich nicht anders gestellt [:verhalten], als 
sollte er sagen: »Ich bin nicht Gott«, und hat in allen Dingen eines 
Knechts Gestalt an sich genommen und sich nicht gestellt wie ein Herr 
und Gott, wie er denn sagt [Mt 20,28]: »Ich bin nicht gekommen, daß ich 
mir dienen lasse, sondern daß ich diene«, als sollte er sagen: »Ich will nur 
Knecht sein. Was mehr? «

[7] Er ist uns auch gleich geworden nicht allein der Natur nach, sondern 
auch seines Amtes halben; denn hier redet S. Paulus nicht von der Geburt 
Christi, sondern von seinem Leben, so daß er alles getan hat, wie andere 
Leute getan haben. [8] Wo sie krank und arm gewesen sind, da war er auch 
krank und arm, stellte sich nicht anders denn wie sie, sondern wie sich die 
Armen gern zu den Armen halten, so tat er auch. [9] Wie die Leute waren, 
so tat er sich zu ihnen, machte es wie andere Leute, so daß kein Mensch 
gewesen ist, wo er sich nicht gern dazu gehalten hat wie die anderen, ließ 
sich in allen Gebärden finden wie ein anderer Mensch, wie gering ein 
Mensch sein kann. [10] Denn wenn die Schrift ־־Mensch« nennt, so m üßt 
ihr nicht sehen auf die Person [hier: den Rang], sondern wer den Namen 
hat, daß er ־־Mensch« heißt; ob er groß oder klein sei, das muß man da 
nicht ansehen. [11] So ist nun Christus gewesen, hat sich so tief hemnter- 
gelassen, daß kein Mensch so gering hat sein können, m it dem er nicht 
gern zu schaffen gehabt habe und dem er nicht gedient hätte, so daß er 
wahrhaftig der allererste Mensch geworden ist.

[12] Wom it? Damit, daß er sein Leben und alles, was er vermochte an 
seiner ganzen Person, dahin gewendet hat, daß er uns diente; und das sind 
solche Worte, die keines Menschen Herz aussprechen noch begreifen 
kann. Ja, wenn es recht ins Herz ginge, wäre es nicht zu wundem, daß es 
zerspränge vor Freuden. [13] Denn ist das nicht ein großes Ding, daß die 
höchste Majestät sich so tief hemnterwirft und sich nicht will für einen 
Herrn gehalten haben, sondern dient mir verzweifeltem Buben, so ich 
doch so viel wider ihn getan habe, und tritt für mich ein und läßt sich um 
meinetwillen töten und frißt so meine Sünde weg und erwirbt mir so 
große reichliche Gnade. [14] Dies ist alles so groß, daß man sich davor ent- 
setzen [:vom Sitz heben] muß; groß ist die Person, die sich herabläßt, groß 
ist auch der Dienst, daß er mir erwirbt ewige Gerechtigkeit und Seligkeit 
und alles, was Gott hat. Nimmt von mir das größte Übel und Armut, die 
Hölle und den Tod. Damit ist recht das Evangelium aus gelegt, daß man 
sieht, warum er uns vorgelegt ist.

[15] Was will denn Christus damit, daß er sich uns so unterwirft und zu 
eigen gibt? Das will er, [ergänze: was Paulus sagt], zumal kein Mensch so 
gering ist, der nicht vor ihn treten kann und sich seiner trösten und sich
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helten lassen kann 116} Und dieweil uns grofße Dıinge hat  J
LuL iıhr nUun ler auch (Sagt 1er Paulus) und seid auch gesinnt, dafßß
ihr das euch lasset bewegen. | DES wird auch sonst| nichts helfen; t  J was du
willst. 117| Wer aber das Bild 1n die Augen bıildet un!: sieht, da{ß die große
hohe Majestät herabfällt un! aäßt dich ihm auf den als sıtzen, CI dich
AUS dem chlamm heraustrage, W1rst Au SErn auch es Cun, w 1415 du
solltest, und jedermann SCIH Füßen fallen Ja, auch hitzig werden,
dAafß du dich deuchtest :einschätztest], dafß [Du BEIN mehr wolltest Cun,
als CI hat, wiewohl Christi Demut niemand erreichen annn Denn Cr

ist dessen nicht schuldig SCWESCH, sondern treı aus überschwenglicher (,UÜ-
hat CI CS WITr sind 65 aber schuldig und IMUuSsSenNn CS £u  S
118| Nun seht, w1e WI1Tr Christen Sind. Jetzt dieser ‚ Oster-|Zeit wird

alle Welt das Sakrament |:das Abendmahl| empfangen, welches darum e1IN-
gesetzt 1sSt Aul Zeichen der groisen Liebe, die un Christus erzeigt, dafß
1114  — da den Glauben übe und stärke, un da{is WI1r das Sakrament ZU

Wahrzeichen nehmen. 119 Oh, weilc e1n ohn und DO wırd ( ‚Ott g -
schehen, dafß WI1Tr alle das Sakrament nehmen und ULE Christen eın wWwOlL-
len ber WIT wollen uUu1l1lS nıcht auch herunterlassen und dem Nächsten
dienen. B1ın ich gelehrt und we1lse U: du nicht, ann iıch ohl dein Ciott
SE1N, dais du IM1r mudßt Ehre geben. 120| ber wıe€e hat Christus getan‘ Er
wäal reilich ohl gelehrt ug| w1ıe du un: alle Menschen. LDa lagen
WI1T 1 Schlamm, hätten ıh: wohl MUSSEN allmächtigen, ewıgen (‚ott und
gESIICNECN Rıchter heißen Aber des Rechtens :Richtens| hat sich VOI-

ziehen :entsagt)| und U115 gedient. 121] SO mußlßlt du auch un 1n en In-
gCIl Hast du Kunst [:Kenntnisse]l, behalte S1€e nıcht dir, saondern diene Aa
mı1ıt anderen Leuten 18t du gesund, hilt den Kranken auch. 1sSt du
reich, hılt dem Armen;: enn der bedarf’s, und dem kannst du ohl hel.
ten 1St du stark, <ib dich herunter und diene dem chwachen 1st du
ftromm :gerecht], hilt dem Sünder, da{fß CT auch ftromm :gerecht)| werde.
122] ust du nicht, WITrSt du nicht e1n Christ Sse1nNn. Wır heißen alle
Christen, aber 111 nıemand da hinan. WOo aber Christen sind, da MUuUS-
IIN s1e herausbrechen, dafß S16 gesinnt selen und sich tellen : ver-
halten]| WIE Christus.

123] {r hat nicht für einen Rauh gehalten, daß ( ,Ott gleich WTlr «

2,6| Wer sind die, die 65 tür einen Raub halten? Wenn du Cnade hast,
du deinem Nächsten kannst dienen und äilst dich ennoch ehren und

obenan setzen un NnımmMsSt CS all, als sSe1 S dein un! du habest eın EeC|
dazu, und wenn Inan dir nicht Ehre Cut, ZuUurns du, da hältst du
eigentlich tür einen Raub, w1e eın Räuber darum raubt, dafß® das Ciut be:
s1tze. 124| Darum mMu: a  es W as WI1TLr aben, 1m nhenst stehen. WOoO C nicht
1m Dienst steht, da steht 1mM Raub I2 5 ]} 1St du 11U.  — eın Christ, mulßt
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helfen lassen kann. [16] Und dieweil er uns so große Dinge getan hat, so 
tut ihr nun hier auch so (sagt hier S. Paulus) und seid auch so gesinnt, daß 
ihr das euch lasset bewegen. Es wird auch [sonst] nichts helfen; tu, was du 
willst. [17] Wer aber das Bild in die Augen bildet und sieht, daß die große 
hohe Majestät herabfällt und läßt dich ihm auf den Hals sitzen, daß er dich 
aus dem Schlamm heraustrage, so wirst du gern auch alles tun, was du 
solltest, und jedermann gern zu Füßen fallen, ja, auch so hitzig werden, 
daß du dich so deuchtest [:einschätztest], daß Du gern mehr wolltest tun, 
als er getan hat, wiewohl Christi Demut niemand erreichen kann. Denn er 
ist dessen nicht schuldig gewesen, sondern frei aus überschwenglicher Gü- 
te hat er es getan; wir sind es aber schuldig und müssen es tun.

[18] Nun seht, wie wir Christen sind, fetzt zu dieser [Oster-]Zeit wird 
alle Welt das Sakrament [:das Abendmahl] empfangen, welches darum ein- 
gesetzt ist zum Zeichen der großen Liebe, die uns Christus erzeigt, daß 
man da den Glauben übe und stärke, und daß wir das Sakrament zum 
Wahrzeichen nehmen. [19] Oh, welch ein Hohn und Spott wird Gott ge- 
schehen, daß wir alle das Sakrament nehmen und gute Christen sein wol- 
len. Aber wir wollen uns nicht auch so herunterlassen und dem Nächsten 
dienen. Bin ich gelehrt und weise und du nicht, kann ich wohl dein Gott 
sein, daß du mir m ußt Ehre geben. [20] Aber wie hat Christus getan? Er 
war freilich so wohl gelehrt [:klug] wie du und alle Menschen. Da lagen 
wir im Schlamm, hätten ihn wohl müssen allmächtigen, ewigen Gott und 
gestrengen Richter heißen. Aber des Rechtens [:Richtens] hat er sich ver- 
ziehen [:entsagt) und uns gedient. [21] So m ußt du auch tun in allen Din- 
gen. Hast du Kunst [:Kenntnisse], behalte sie nicht dir, sondern diene da- 
m it anderen Leuten. Bist du gesund, so hilf den Kranken auch. Bist du 
reich, so hilf dem Armen; denn der bedarf's, und dem kannst du wohl hei- 
fen. Bist du stark, so gib dich herunter und diene dem Schwachen. Bist du 
fromm [:gerecht], so hilf dem Sünder, daß er auch fromm [:gerecht] werde. 
[22] Tust du es nicht, so wirst du nicht ein Christ sein. Wir heißen alle 
Christen, aber es will niemand da hinan. Wo aber Christen sind, da müs- 
sen sie herausbrechen, daß sie so gesinnt seien und sich so stellen [:ver- 
halten] wie Christus.

[23] »Er hat es nicht für einen Raub gehalten, daß er Gott gleich war« 
[Phil 2,6]. Wer sind die, die es für einen Raub halten? Wenn du Gnade hast, 
daß du deinem Nächsten kannst dienen und läßt dich dennoch ehren und 
obenan setzen und nimmst es an, als sei es dein und du habest ein Recht 
dazu, und wenn man dir nicht Ehre tut, so zürnst du, da hältst du es 
eigentlich für einen Raub, wie ein Räuber darum raubt, daß er das Gut be- 
sitze. [24] Darum muß alles, was wir haben, im Dienst stehen. Wo es nicht 
im Dienst steht, da steht es im Raub. [25] Bist du nun ein Christ, so m ußt
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du nicht dein G(rut deinen Nutzen, deine Ehre suchen, sondern dich dessen
ınd dAas €es tahren lassen und herunterfallen, dAafß du 11UT andern

dienst w1e Clir Christus hat, welcher gleiche Gottheit hat mmıt dem
ater; hat 6 1ber nıicht dazu gebraucht, da{(ß sich damıt )heraus|putze
un! sich wohlgefiele, sondern mußte m1t dem allen herzutreten und MIr
helfen. 126| DE mulßte die Person herhalten, Ca{ CcY mich dem Teutel
AUS dem Rachen ZÖgE; denn WAare nicht die Oottheit da DCWESEN, hätte iıhn
der Teutel bald verschlungen.

127] » [ )arum hat iıh L11U  ® ( rOtt wieder erhöht«, wW1e Paulus Sch l1ıelst
Phil 2,9  ], „und ihm eiInen amen vegebhen, der ber alle Namen 1St, Aals
sich in dem amen IMuUSSEN alle N1ıEe beugen 1171 Himmel, auft en und
unter der Erden, und alle Zungen bekennen, Aails hber alle Dıinge e1in
Herr S@e1.« 128! Darum en du nıcht, W1e Au oben schwebst und hoch
Dorkommst, sondern laß (.Ott darum SUISCIL, W16 Christus Lut ınd en
L11UTr danach, du andere Leute dazu bringst, da 1 Oolches werden und
emporgehoben werden. 129| Wıe 11U.: (la SCSCTIZT isSt Z Herrn ber alle
ınge darum, dailß sich heruntergeworten hat 1111:| eın solcher Herr
geworden ıst VL dem sich alle Nn1ıe beugen, WITrS du auch erhöht WT -

den, WEenn Au dich auch demütigst. Darum dürfen WI1T nicht SOTISCN, w1e
WI1r hinankommen. 130| O WEn solche Leute beieinander wären, e1n-
hundert Ooder zweihundert, wWw1e HEINC. wollte ich diese Cemeinde sehen,
weiIcC e1in feines en sollte CS la se1n. Solche er 111 (IOtt en
ber tindet 1A4n S16 ( 31 Darum seht euch VOTr, ich 111 euch treulich
gewarnt en erdet ihr nicht LuN, da ihr ELLLTI2A das Evangelium gehört
habt und versteht, wird euch errgott wıieder rediger schicken,
die SOLC. Narrenwerk treiben, wıe VO geschehen 1st Ihr habt eiınen
sroßen Schatz, werdet ihr ihn verlieren, ceht euch VOT. 132| ( rOtt hat SC1M
Wort nicht uUImMSONSTE ausgeschickt, werdet ihr nicht annehmen, wird

auch V  — euch nehmen, da{$ C nıcht wieder euch kommen Ssoll SO
wiırd dann arger werden als J€ VOTL. Darauft wilst euch keck verlas-
SCIL, erdet ihr C vorübergehen, solange ihr CC habt, wird C555 auch euch
abhanden kommen, da{fß ihr danach XCI en WO.  t WwWeilll w euch
zuteil| werden könnte, w1€e VO 1st Nunel wollen WIr C.5
leiben lassen un!: den Herrn anrutfen, da{fß CL ULL1S Na| verleihe. Amen.

Erläuterung
In Se1INeETr Predigt Palmsonntag 1523 21Dt Luther zunächst ‚WA 12,462{f.] 11€
kurze Auslegung des Evangeliums dieses Onntags (Lk 19,29—38], den größeren
7zweiten Predigtteil der Tagesepistel Phil , widmen. Lhesen ext hat Luther
uch 1 Seinem 1 verötfentlichten „Setmon V1 der doppelten Gerechtigkeit«
(Sermo de duplici Justit2a, Z y 145— 1 52} behandelt, un! ‚Wal mM1t einer Deutung,
die his dahin vVo  — der Mehrheit der Ausleger nicht Vertreten worden wal un!: die
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du nicht dein Gut, deinen Nutzen, deine Ehre suchen, sondern dich dessen 
entsagen und das alles fahren lassen und herunterfallen, daß du nur ändern 
dienst, wie dir Christus getan hat, welcher gleiche Gottheit hat mit dem 
Vater; hat es aber nicht dazu gebraucht, daß er sich damit [herausjputze 
und sich wohlgefiele, sondern mußte mit dem allen herzutreten und mir 
helfen. [26] Da mußte die ganze Person herhalten, daß er mich dem Teufel 
aus dem Rachen zöge,· denn wäre nicht die Gottheit da gewesen, hätte ihn 
der Teufel bald verschlungen.

[27] »Darum hat ihn nun Gott wieder erhöht«, wie S. Paulus schließt 
[Phil 2,9ff.], »und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist, daß 
sich in dem Namen müssen alle Knie beugen im Himmel, auf Erden und 
unter der Erden, und alle Zungen bekennen, daß er über alle Dinge ein 
Herr sei.« [28] Darum denke du nicht, wie du oben schwebst und hoch em- 
porkommst, sondern laß Gott darum sorgen, wie Christus tut, und denke 
nur danach, daß du andere Leute dazu bringst, daß sie solches werden und 
emporgehoben werden. [29] Wie er nun da gesetzt ist zum Herrn über alle 
Dinge darum, daß er sich so heruntergeworfen hat, und ein solcher Herr 
geworden ist, vor dem sich alle Knie beugen, so wirst du auch erhöht wer- 
den, wenn du dich auch so demütigst. Darum dürfen wir nicht sorgen, wie 
wir hinankommen. [30] Oh, wenn solche Leute beieinander wären, ein- 
hundert oder zweihundert, wie gerne wollte ich diese Gemeinde sehen, 
welch ein feines Leben sollte es da sein. Solche Kinder will Gott haben. 
Aber wo findet man sie? [31] Darum seht euch vor, ich will euch treulich 
gewarnt haben. Werdet ihr nicht so tun, da ihr nun das Evangelium gehört 
habt und versteht, so wird euch unser Herrgott wieder Prediger schicken, 
die solch Narren werk treiben, wie zuvor geschehen ist. Ihr habt einen 
großen Schatz, werdet ihr ihn verlieren, so seht euch vor. [32] Gott hat sein 
Wort nicht umsonst ausgeschickt, werdet ihr es nicht annehmen, so wird 
er es auch von euch nehmen, daß es nicht wieder zu euch kommen soll. So 
wird es dann ärger werden als je zuvor. Darauf wißt euch keck zu verlas- 
sen. Werdet ihr es vorübergehen, solange ihr es habt, so wird es auch euch 
abhanden kommen, so daß ihr es danach gern haben wollt, wenn es euch 
[zuteil] werden könnte, wie es zuvor gegangen ist. Nun dabei wollen wir es 
bleiben lassen und den Herrn anrufen, daß er uns Gnade verleihe. Amen.

Erläuterung
In seiner Predigt am Palmsonntag 1523 gibt Luther zunächst (WA 12,462ff.) eine 
kurze Auslegung des Evangeliums dieses Sonntags (Lk 19,29-38), um den größeren 
zweiten Predigtteil der Tagesepistel Phil 2,5-11 zu widmen. Diesen Text hat Luther 
auch in seinem 1519 veröffentlichten »Sermon von der doppelten Gerechtigkeit« 
(Sermo de duplici iustitia, WA 2, 145-152) behandelt, und zwar mit einer Deutung, 
die bis dahin von der Mehrheit der Ausleger nicht vertreten worden war und die er

65



uch 15253 nıcht autgegeben hat och kann hier Jener SCrIMON V{  - 1510 nicht
eINeEemM SCHAUCIEN Vergleich herangezogen werden.

Der Kermn VON Luthers Deutung liegt darın, dafß Phil 2,6ff. nıcht 11UTr V{} Gesche-
hen der Menschwerdung des (sottessohnes 1ın der Geburt des esus V()  - Nazarech
det, soNndern davon, WI1e der Mensch gewordene Gottessohn siıch cselhst In SeiINeM
Menschsein verhält. In seiınem Menschsein entäußert sich der Cottessohn dessen,
W4 m1t Recht für siıch beanspruchen kannn Fr verzichtet auf Cdie Ehre, die ihm als
dem Schöpter gebührt und auf alles, Was göttlichem Wesen 7zukommt. Obwohl dem
Cottesschn das alles 17 gleichem Mai(e eigen 1sSt w1E ott elbst, hält daran
nicht für sich selbst W12e 1 e1iNemM „Raube fest, siıch I1 dieses Besitzes ehren

lassen. Vielmehr geht auf den Menschen k ihm 1ın dessen Beduürt-
tigkeit gleich wird Wenn Luther ın diesem Sinne VT1} der »DDemut« Christi spricht
Z 17], klingt Y gricechischen un lateinischen ext her das erh ıIn Phil 2,6 .
das 17 der Deutschen Bibel mit »erniedrigen« übersetzt hat, dessen Substantiv
1n Phil 2l3 jedoch mi1t DDemut übersetzte. Die vorherrschende traditionelle Ausle.

verstand Phil 2,5tt ın dem Sinne, daiß der Gottesscohn IN1it Recht un:! nıicht
Adurch auhb gleiche Macht ıınd Ehre w1€e Ott ür sich 1 Anspruch Nımmt un! uch
in seiner Menschwerdung diesen Anspruch nicht preisgibt, wenngleich sich 1n
der menschlichen Natur gleichsam verhüllt.

Luthers Textverständnis liegt die „Knechtsgestalt« des Christus 1M Vollzug
SEeINES Lebens als 1eNst der Liehbhe den Menschen seiner Nähe I he Orte (JE-
staltu uncd „Cebärde« (dieses Wort 1in verhlaßt ın der Kev1ision V  —_ 1984 »„HKr-
scheinung«] hbezeichnen für Luther R1 Leben 1ın Beziehung und CYCFNUNK, 5(

uch die Verben „sich stellen« (Z£ 6, 7}, „sich gebaren« präsent sınd Begegnet dem
Menschen Ott ın se1Ner »„Cestalt« 218 Schöpfer, wird der Mensch der ajestät
(xottes 1NnNe und rfährt sich celbst V(C)T selınem Schöpter. amı (Zf $f., vgl 20}
berührt Luther die Verantwortung VOTL („Ott, die sich 11 mgang mM1t der Schöpfung
heute inıt Macht L1SCICE Cewissen aufdrängt, da{ß WTr iın dieser Verantwortung
VOoL Ott Ohnmächtig WI1€ 1113 „Schlamm« Z x 20] versinken drohen.

Weder die „Cottesgestalt« noch die „Knechtsgestalt« des Christus sind eın „Als-
ob-Verhalten«; ennn S1€ haben ihren rund 1171 Otfse1ın W1€E 1 Menschsein des
Christus. Ihesen Gesichtspunkt lafßct Luther jedoch 1n SeiINer Auslegung Vn Phil
zurücktreten. Das Leben des Christus 111 dienenden Menschsein versteht ‚Wal

als Beispiel der Nächstenliebe, umschließt für ih; jedoch uch die Voraussetzung
AT dienstbereiten Nächstenliebe (ZL. I38., 171., 26} Deshalb redet Paulus hier
doch nıcht 1LUT VUÜU|  an der Nächstenliebe, tür (ie Christus e1n Vorbild gibt (ZI 3), “()[1]1-

dern uch V}  —_ dem Glauben, der 11 Christus Befreiung ZUTI Nächstenliebe tindet
(Z£ I), VOn Luther kühn gewissermalßen ın einer Umkehr des Christophorus-Bil-
des ausgedrückt (Zf. 17} Der ( :0Ottessohn Nımımt 1ın Qe1INeTr Selbstentäufßerun den
Menschen auft Se1INEe Schultern ULN rag iı ALLS dem „Schlamm« heraus. 50 wird
der Mensch Se1Ner Verantwortung nicht enthoben, sondern kann S16 1n gelebter
Nächstenhebe bejahen.

Cründet die Selbstentäußerung Christ1 ın der Freiheit se1iner CGottessohnschaft,
beifreit den Menschen ZAUTI Nächstenliebe, indem ıhm die Ehre des m1t Ott

versöhnten Menschen wendet. In eE1INeTr Predigt seiner Fastenpostille 1525 He-

auch 1523 nicht aufgegeben hat. Doch kann hier jener Sermon von 1519 nicht zu 
einem genaueren Vergleich herangezogen werden.

Der Kern von Luthers Deutung liegt darin, daß Phil 2,6ff. nicht nur vom Gesche- 
hen der Menschwerdung des Gottessohnes in der Geburt des Jesus von Nazareth re- 
det, sondern davon, wie der Mensch gewordene Gottessohn sich selbst in seinem 
Menschsein verhält. In seinem Menschsein entäußert sich der Gottessohn dessen, 
was er mit Recht für sich beanspruchen kann. Er verzichtet auf die Ehre, die ihm als 
dem Schöpfer gebührt und auf alles, was göttlichem Wesen zukommt. Obwohl dem 
Gottessohn das alles in gleichem Maße zu eigen ist wie Gott selbst, hält er daran 
nicht für sich selbst wie an einem »Raub« fest, um sich wegen dieses Besitzes ehren 
zu lassen. Vielmehr geht er so auf den Menschen zu, daß er ihm in dessen Bedürf- 
tigkeit gleich wird. Wenn Luther in diesem Sinne von der »Demut« Christi spricht 
[Zf. 17], klingt vom griechischen und lateinischen Text her das Verb in Phil 2,8 an, 
das er in der Deutschen Bibel mit »erniedrigen« übersetzt hat, dessen Substantiv er 
in Phil 2,3 jedoch mit Demut übersetzte. Die. vorherrschende traditionelle Ausle- 
gung verstand Phil 2,5ff. in dem Sinne, daß der Gottessohn mit Recht und nicht 
durch Raub gleiche Macht und Ehre wie Gott für sich in Anspruch nimmt und auch 
in seiner Menschwerdung diesen Anspruch nicht preisgibt, wenngleich er sich in 
der menschlichen Natur gleichsam verhüllt.

In Luthers Textverständnis liegt die »Knechtsgestalt« des Christus im Vollzug 
seines Lebens als Dienst der Liebe zu den Menschen seiner Nähe. Die Worte »Ge- 
stalt« und »Gebärde« (dieses Wort in V. 7 verblaßt in der Revision von 1984 zu »Er- 
scheinung«) bezeichnen für Luther ein Leben in Beziehung und Begegnung, so daß 
auch die Verben »sich stellen« (Zf. 6, 7), »sich gebaren« präsent sind. Begegnet dem 
Menschen Gott in seiner »Gestalt« als Schöpfer, so wird der Mensch der Majestät 
Gottes inne und erfährt sich selbst vor seinem Schöpfer. Damit (Zf. 5f., vgl. 20) 
berührt Luther die Verantwortung vor Gott, die sich im Umgang mit der Schöpfung 
heute mit Macht unserem Gewissen aufdrängt, so daß wir in dieser Verantwortung 
vor Gott ohnmächtig wie im »Schlamm« (Zf. 17, 20) zu versinken drohen.

Weder die ·»Gottesgestalt« noch die »Knechtsgestalt« des Christus sind ein »Als- 
ob-Verhalten«; denn sie haben ihren Grund im Gottsein wie im Menschsein des 
Christus. Diesen Gesichtspunkt läßt Luther jedoch in seiner Auslegung von Phil 2 
zurücktreten. Das Leben des Christus im dienenden Menschsein versteht er zwar 
als Beispiel der Nächstenliebe, es umschließt für ihn jedoch auch die Voraussetzung 
zur dienstbereiten Nächstenliebe (Zf. 2, 13f., 17f., 26). Deshalb redet Paulus hier 
doch nicht nur von der Nächstenliebe, für die Christus ein Vorbild gibt (Zf. 3 ), son- 
dem auch von dem Glauben, der in Christus Befreiung zur Nächstenliebe findet 
(Zf. 1), von Luther kühn -  gewissermaßen in einer Umkehr des Christophorus-Bil- 
des -  ausgedrückt (Zf. 17): Der Gottessohn nimmt in seiner Selbstentäußerung den 
Menschen auf seine Schultern und trägt ihn aus dem »Schlamm« heraus. So wird 
der Mensch seiner Verantwortung nicht enthoben, sondern kann sie in gelebter 
Nächstenliebe bejahen.

Gründet die Selbstentäußemng Christi in der Freiheit seiner Gottessohnschaft, 
so befreit er den Menschen zur Nächstenliebe, indem er ihm die Ehre des mit Gott 
versöhnten Menschen zuwendet. In einer Predigt seiner Fastenpostille (1525) be-
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schreibt Luther das (WA 1/ II' 75,2-—1 I} „gleichwie Christus nicht durch Werke
UV! verdient der durch sein Menschwerden erworben hat, dals ott iSt, ()11-

ern hat dasselbe VOMN der Gebhburt d durch seINE unvordenkliche Cehurt ALLS

Gott| Ahne alle Werke un:! ‚UV'  g ehe Mensch wurde, haben uch WIT die
Kindschaft G Ottes, dafi uns Sunden vergeben werden, Tod und Hölle nicht schaden,
nicht durch Werke der Liebe verdient, sondern hne Werke und VOT der Liebe
durch den C]lauben 11 Evangelium AJuUS Cnaden empfangen. Und W1I€E Christus, al.
ererst nachdem ew1g Ott iSt, Mensch geworden ist, UNs dienen, un
auch WITr .utes und lieben den Nächsten hernach, WEnnn WIr schon UV! durch
GClauben tromm [:gerecht)| ohne Sünde, lebendig, selig und (:‚Ottes Kinder sind.«

Übersetzung un: Erläuterung VOI1}: Prof Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43,
82 (‚ermering

LULHER UN DIE UD
LICHTLIE DE ME  JASFRAGE

Von Reinhard Schwarz

Der Holocaust S1t7 u15 1mM Nacken und wird u55 nicht mehr loslassen.
Lhese Last können WI1Tr nicht abschütteln und dürten das auch Sar nicht
versuchen. Wır WI1SSeN, da der Antıisemitismus des L und Jahrhun-
derts Luther für siıch propagandistisch ausgenutzt hat, we:il Luther ın QE1-
NEeNN spaten Jahren sich teindselig ber die Juden geäußert hat Luther als
Gewährsmann antisemitischer Propaganda 11S Feld führen, konnte VOI

em 1n Deutschland, 11 Lande Luthers, wirkungsvoll eın
Wenn WIT uns m1t Luthers Stellung ZUu den Juden beschäftigen, dann soll}

das weder Mit illiger Apologetik och IN1it kurzschlüssigen Schuldzuwei-
SUMNSCIL geschehen. Es genugt nicht s  :auf hinzuweisen, dafßi Luther 1ın der
Frühzeit der Retormation ftreundlich über die Juden geredet hat un! ihre
gesellschaftliche Integration gewünscht hat Ebensowenig dürfen WI1r auf
der anderen Seite kurzerhand Luther und den modernen Antisemi1ti1smus
1 eINeN Topt werten. Wır könnten selbst Umgang mi1t unNnseIiel Ge.
schichte schuldig werden UrC. unbedachte, leichtfertige chuldzuweli
SUMNCI1 oder Urc bequemes Ausweichen VOT diesen Fragen.

Literaturangaben können Hier nıcht ausgebreitet werden. (‚enannt S€1 e1iın
dieser Zeitschriftt erschienener Aufsatz, Johannes Wallmann: Luthers Stellung
Judentum und Islam; Luther 5/, 1986, 49—60
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schreibt Luther das so (WA 17 Π, 75,2-11): »gleichwie Christus nicht durch Werke 
zuvor verdient oder durch sein Menschwerden erworben hat, daß er Gott ist, son- 
dern hat dasselbe von der Geburt [d. h. durch seine unvordenkliche Geburt aus 
Gott] ohne alle Werke und zuvor, ehe er Mensch wurde, so haben auch wir die 
Kundschaft Gottes, daß uns Sünden vergeben werden, Tod und Hölle nicht schaden, 
nicht durch Werke oder Liebe verdient, sondern ohne Werke und vor der Liebe 
durch den Glauben im Evangelium aus Gnaden empfangen. Und wie Christus, al- 
lererst nachdem er ewig Gott ist, Mensch geworden ist, um uns zu dienen, so tun 
auch wir Gutes und lieben den Nächsten hernach, wenn wir schon zuvor durch 
Glauben fromm [:gerecht] ohne Sünde, lebendig, selig und Gottes Kinder sind.«

Übersetzung und Erläuterung von: Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 
82110 Germering

L U T H E R  U N D  DIE JU D E N  
IM L IC H T E  DER M E S S IA S F R A G E 1

Von Reinhard Schwarz

Der Holocaust sitzt uns im Nacken und wird uns nicht mehr loslassen. 
Diese Last können wir nicht abschütteln und dürfen das auch gar nicht 
versuchen. Wir wissen, daß der Antisemitismus des 19. und 20. Jahrhun- 
derts Luther für sich propagandistisch ausgenutzt hat, weil Luther in sei- 
nen späten Jahren sich feindselig über die Juden geäußert hat. Luther als 
Gewährsmann antisemitischer Propaganda ins Feld zu führen, konnte vor 
allem in Deutschland, im Lande Luthers, wirkungsvoll sein.

Wenn wir uns mit Luthers Stellung zu den Juden beschäftigen, dann soll 
das weder mit billiger Apologetik noch mit kurzschlüssigen Schuldzuwei- 
sungen geschehen. Es genügt nicht darauf hinzuweisen, daß Luther in der 
Frühzeit der Reformation freundlich über die Juden geredet hat und ihre 
gesellschaftliche Integration gewünscht hat. Ebensowenig dürfen wir auf 
der anderen Seite kurzerhand Luther und den modernen Antisemitismus 
in einen Topf werfen. Wir könnten selbst im Umgang mit unserer Ge- 
schichte schuldig werden durch unbedachte, leichtfertige Schuldzuwei- 
sungen oder durch bequemes Ausweichen vor diesen Fragen.

1 Literaturangaben können hier nicht ausgebreitet werden. Genannt sei nur ein in 
dieser Zeitschrift erschienener Aufsatz, Johannes Wallmann: Luthers Stellung zu 
Judentum und Islam; Luther 57, 1986, 49-60.
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